
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 14

Artikel: Hoffnung

Autor: Geibel, Emanuel

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636981

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636981
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


\t T 4 o/i T u Blatt für heimatliche Art und Kunst _
IN T. -L4 - Z4. Janrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern ' • April x"o4

Hoffnung. Von Emanuel Geibel.

Und dräut der Winter noch so sehr
Mit trotzigen Gebärden,
Und streut er Eis und Schnee umher:
Es muss doch Frühling werden.

Und drängen die Nebel noch so dicht
Sich vor den Blick der Sonne,
Sie wecket doch mit ihrem Licht
Einmal die Welt zur Wonne.

Blast nur, ihr Stürme, blast mit Macht!
Mir soll darob nicht bangen;
Auf leisen Sohlen über Nacht
Kommt doch der Lenz gegangen.

Da wachet die Erde grünend auf,
Weiss nicht, wie ihr geschehen,
Und lacht in den sonnigen Himmel hinauf
Und möchte vor Lust vergehen

Sie flicht sich blühende Kränze ins Haar
Und schmückt sich mit Rosen und Aehren
Und lässt die Brünnlein rieseln klar,
Als wären es Freudenzähren.

Drum still, und wie es frieren mag,
O Herz, gib dich zufrieden!
Es ist ein grosser Maientag
Der ganzen Welt beschieden.

Und wenn dir oft auch bangt und graut,
Als sei die Holl' auf Erden,
Nur unverzagt, auf Gott vertraut!
Es muss doch Frühling werden!

Novelle von Dorette Hanhart.

2IIs Sug am Sonntagabenb ihr 3immer betrat, lag
ein (Eilbrief für fie bereit. fDlan rief fie nad) Saufe 3U

ihrer fdjwer erfranften iOtutter. Sie rounberte fid) nicht
über biefes 3ufammentreffen. Kleines Beib, Heines ©Iüd,
lag nicht im Schaffe biefer Sage. Sie pacite in einer laut«
•lofen Krauer ben Koffer unb erbat fid) telephoned) ihren
Urlaub. (Ehriftoph fab fie nicht mebr. Sie perfagte fid) ben

brennenben ÏBunfd), con ibm Stbfdjieb 30 nehmen. S.rö=

ftelnb faff fie am frühen ÜRorgen im 3ug, ber fie wegtrug
aus bem ffiereidj eines iura gebauten, aber tief erlebten

Sdjidfals.
Sie ftüräte fid) in ihren ißflidjtentreis mit einer Stuf»

Opferung, bie ihrer feelifdjen ülngefpannfheit entfprach. 3ebe

ïleinfte Jßoderung hätte fie als Unrecht empfunben. ©inmal
fchrieb ©hriftoph, bag er in wenigen Sagen nach fkujfe
reife. 2lus feinen Sßorten fprad) tieffte Kiebergefd)lagen=
heit; er fühlte fid) in Unrecht oerftridt. Sug oerroies ihm
fReue unb Kleinmut; ihre 33erbunbenheit roar aus feinem

3ufall gewachfen. Ss galt feinen Säten gegenüber ftar! 3U
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bleiben unb fid) nicht an einem ©efühl 3U oergreifen, bas
in einer Stemennadjt friftallhell aufgeleuchtet.

Sie oerboppelte ihre Kräfte unb tourbe nicht mübe,
fid) ©hriftop'hs innerer 3erriffenheit an3unehmen. 3l)t
SBunfd), ben geliebten fDtann 3U feinem fpäteren Beben taug=
lieh 3U mad)en, brängte fie 3U einer berartigen ©ntfelbftung,
bah SBeihmann annehmen muhte, Sugs inneres ®Ieid)=
gewicht fei feiner ©efahr ausgefegt. 33on ba an würbe er
ruhiger. 3ubem feffelte ihn eine berufliche Angelegenheit
aufs engfte, unb aus bem oerwirrenben 93raufen bes 23Iutes
unb feelifchen 93inbungen erhob fid) fü'hl fein Safeinswille.
Seine 23riefe nerloren in ber Solge ben 3ug oon IRatlofig-
feit. Sug, ihrer wa'hrften unb brennenbften Aufgabe ent=

hoben, fudjte fid) in förperlidfen Seiftungen 3U ermüben.

3bre SRutter nerwe'hrte ihr in ihrer ungebulbigen ©enefungs»
3eit biefes mahlofe Ausgeben ber Kräfte nur fdjwad). Sie
Solgen blieben nicht nus. Sug erfranfte an SBruftfelk
ent3ünbung unb als fie nach oielen ÎBodjen aufftehen fonnte,

war es nur beshalb, um in ein Sanatorium oerbracht 3U

IVI 1/I 7 I, Lill Llutt kür tleimatlielie àt und Xlliist ^7
FAllLA. LeraosAeber: Fuies Werder, Luàdruàeiei, iu Veru « - ^v^kklk L"i)4

Ho^LkLklF^. Vou Lmauuel Leibel.

Lud dräut der Winter noà so seür
Nit trot«i^en Lebärden,
Lud streut er Lis und Làuee runder:
Ls U2US8 dock LrüdlinZ werden.

Lnd drängen die i^ebel nock so dickt
8ick vor den LIià der 3onne,
8ie wecket dock luit idrein Lickt
Linrnal die Welt «ur Wonne.

LIast nnr, idr 8türrne, dlast ruit Nackt!
Nir soll darod nickt banden;
àk leiseu 3olrlen über iXsckt
Loiiliut dock cier Leu« pexan«eu.

Os wacket die Lrde grünend ank,
Weiss nickt, wie ibr ^esckeden,
Lud lackt iu deu sonniZen Linnnel ìnnank
Lud luöcbte vor Lust vergeben

Lie Liebt sieb blübeude Lrän«e ius Haar
Lud sckinückt sieb mit Losen uud ^ebreu
Lud lässt die Lrüuuleiu rieselu Llsr,
t^ls wären es I reudeu«äbren.

Lruru still, uud wie es frieren ina^,
L Her«, gib dieb «ntricdeu!
Ls ist ein grosser Naieutsg
Ler gsu«eu Welt besebiedeu.

Lud weuu dir ott anck bangt uud graut,
^ls sei die Löll ant Lrdeu,
I^ur uuver«agt, ant Lott vertraut!
Ls muss docb Lrübliug werden!

Novelle von Oorette Lanliart.

Als Dug am Sonntagabend ihr Zimmer betrat, lag
ein Eilbrief für sie bereit. Man rief sie nach Hause zu

ihrer schwer erkrankten Mutter. Sie wunderte sich nicht
über dieses Zusammentreffen. Kleines Leid, kleines Glück,

lag nicht im Schoße dieser Tage. Sie packte in einer laut-
tosen Trauer den Koffer und erbat sich telephonisch ihren
Urlaub. Christoph sah sie nicht mehr. Sie versagte sich den

brennenden Wunsch, von ihm Abschied zu nehmen. Frö-
stelnd saß sie am frühen Morgen im Zug, der sie wegtrug
aus dem Bereich eines kurz geschauten, aber tief erlebten

Schicksals.

Sie stürzte sich in ihren Pflichtenkreis mit einer Auf-
opferung, die ihrer seelischen Angespanntheit entsprach. Jede
kleinste Lockerung hätte sie als Unrecht empfunden. Einmal
schrieb Christoph, daß er in wenigen Tagen nach H apse

reise. Aus seinen Worten sprach tiefste Niedergeschlagen-

heit: er fühlte sich in Unrecht verstrickt. Dug verwies ihm
Reue und Kleinmut: ihre Verbundenheit war aus keinem

Zufall gewachsen. Es galt seinen Taten gegenüber stark zu
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bleiben und sich nicht an einem Gefühl zu vergreifen, das
in einer Sternennacht kristallhell aufgeleuchtet.

Sie verdoppelte ihre Kräfte und wurde nicht müde,
sich Christophs innerer Zerrissenheit anzunehmen. Ihr
Wunsch, den geliebten Mann zu seinem späteren Leben taug-
lich zu machen, drängte sie zu einer derartigen Entselbstung,
daß Weißmann annehmen mußte, Dugs inneres Gleich-
gewicht sei keiner Gefahr ausgesetzt. Von da an wurde er
ruhiger. Zudem fesselte ihn eine berufliche Angelegenheit
aufs engste, und aus dem verwirrenden Brausen des Blutes
und seelischen Bindungen erhob sich kühl sein Daseinswille.
Seine Briefe verloren in der Folge den Zug von Ratlosig-
keit. Dug, ihrer wahrsten und brennendsten Aufgabe ent-

hoben, suchte sich in körperlichen Leistungen zu ermüden.

Ihre Mutter verwehrte ihr in ihrer ungeduldigen Genesungs-
zeit dieses maßlose Ausgeben der Kräfte nur schwach. Die
Folgen blieben nicht aus. Dug erkrankte an Brustfell-
entzündung und als sie nach vielen Wochen aufstehen konnte,

war es nur deshalb, um in ein Sanatorium verbracht zu


	Hoffnung

